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Die Suche nach geeigneten Mitarbeiter:innen gehört 
zu den größten Herausforderungen, denen Tankstel-
lenpartner:innen aktuell gegenüberstehen. Entspre-
chend hoch ist die Bedeutung eines GELUNGENEN 
ONBOARDING-PROZESSES. Im Interview spricht 
die Führungskräfte-Coachin Christina Henn-Roers 
darüber, welche EFFEKTE ein gelungenes Onboar-
ding auf neue Kräfte haben kann und wie ein 
 IDEALER ERSTER ARBEITSTAG abläuft.

Ein professioneller On-

boarding Prozess setzt 

sich aus vielen Bausteinen   

zusammen. Der wich-

tigste: eine authentische 

Willkommenskultur. 

Frau Henn-Roers, Einarbeitung 
und Onboarding: Ist das nicht   ein- 
und dasselbe?  
Christina Henn-Roers: Onboarding ist 

ein Prozess, in dessen Verlauf neue Mit-

arbeiter:innen in ihre Aufgaben, in ihr 

Team und in das Unternehmen als Gan-

zes hineinwachsen. Idealerweise binden 

sie sich dabei emotional an das Unter-

nehmen und können schnell produktiv 

sein. Onboarding ist also mehr als eine 

Einarbeitung, bei der ein paar Sachen 

erklärt werden und dann geht's los. 

Neue Mitarbeiter:innen sind meistens 

motiviert, aufgeschlossen, neugierig, sie 

freuen sich auf den Job und sind beson-

ders aufnahmefähig. Diese Grundstim-

mung zu erhalten, ist der gewünschte 

Effekt eines gelungenen Onboardings.

Wie hilft ein Onboarding einem Unter-
nehmen, also auch einer Tankstelle? 
Alle Unternehmen, auch Tankstellen, 

konkurrieren um geeignete Mitarbei-

ter:innen. Die können sich ihren Ar-

beitsplatz heute oft aussuchen. 

Arbeitgeber:innen sind also gut beraten, 

qualifizierte Mitarbeiter:innen langfri-

stig zu halten. Wenn Mitarbeiter:innen 

nach einem halben Jahr sagen, es gefalle 

ihnen an der Station nicht und kündi-

gen, kann das viele Gründe haben. Aber 

Führungskräfte sollten sich dann auch 

fragen, ob sie vielleicht von Anfang an 

etwas nicht ganz richtig gemacht haben.

Was zum Beispiel?
Schlimm ist es, wenn sich neue Mitar-

bei ter:innen alleingelassen fühlen oder 

sich sogar als Störfaktor empfinden. Das 

ist doppelt fatal. Die fehlende Wert-

schätzung vergiftet den ersten Eindruck, 

und die Arbeitsmoral kann nachhaltig 

leiden. Zudem sind die Mitarbei ter:in-

nen Botschafter ihres Unternehmens. 

Wer sich im Job nicht willkommen 

fühlt, wird in seinem Umfeld sicher 

 keine Werbung dafür machen. Ein On-

boarding kostet Zeit, ja, aber es zahlt 

sich am Ende aus.

Was braucht es für ein erfolgreiches 
Onboarding? 
Das hängt von der Größe des Teams und 

auch der Komplexität der Aufgabe ab. Im 

Prinzip beginnt das Onboarding aber 

mit dem Unterzeichnen des Arbeitsver-

trags. Führungskräfte sollten sich daher 

grundsätzlich gut vorbereiten und eine 

Art Ablaufplan für die Wochen um den 

ersten Arbeitstag herum erstellen. Dafür 

macht man sich Gedanken: Wann 

schicke ich dem neuen Teammitglied 

vielleicht erste  Informationen, Arbeits-

material und -kleidung, kann ich schon 

einen Intranet-Zugang zur Verfügung 

stellen? Habe ich meine Mitarbei ter:in-

nen informiert? Wie gestalte ich den 

 ersten Arbeitstag?

Wie sieht der ideale erste Arbeitstag 
aus Ihrer Sicht denn aus?
Neue Mitarbeiter:innen brauchen nicht 

unbedingt einen Blumenstrauß zur Be-

grüßung, aber sicher viel Orientierung. 

Die fragen sich: Was genau sind meine 

Aufgaben? Mit wem arbeite ich zusam-

men? Wer hilft mir, mich zurechtzufin-

den? Die essenziellen Fragen gilt es 

schnell zu beantworten. Es ist sinnvoll, 
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„Neue Mitarbeiter:innen 
sind meistens motiviert, 
aufgeschlossen, neugierig. 
Diese Grundstimmung zu 
erhalten, ist der gewünschte 
Effekt eines gelungenen 
Onboardings.“
Christina Henn-Roers
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dass Führungskräfte sich Zeit nehmen 

und die Neuen im Wortsinne „an Bord 

holen“. Sie persönlich willkommen zu 

heißen und herumzuführen gehört da-

bei zu den Grundlagen. Vielleicht kann 

man auch eine gemeinsame Mittags-

pause organisieren oder ein Team treffen 

nach Feierabend anregen? Die prak-

tische Einarbeitung kann ja ein erfah-

renes Teammitglied übernehmen, 

 sozusagen als Mentor:in. Das Team ein-

zu bin den ist sogar geschickt, denn da 

gibt es ja auch ein bestimmtes Interesse: 

Nämlich dass neue Kolleg:in nen rasch 

ins Team finden, es entlasten sowie die 

geschriebenen und ungeschriebenen 

Regeln des Jobs kennenlernen. 

Wann endet der Onboarding-Prozess?
Jeder braucht unterschiedlich viel Zeit 

und Raum, um anzukommen und Ei-

genverantwortlichkeit zu entwickeln. 

Onboarding soll dabei helfen, dass 

Mitarbeiter:innen schnell produktiv 

werden. Aber sie sind keine Maschinen, 

die auf Knopfdruck sofort volle Leistung 

abliefern können. Man kann aber Pers-

pektiven formulieren, zum Beispiel: „Du 

läufst hier jetzt mal zwei Tage mit und 

dann betreust du die Standardvorgänge 

an der Kasse alleine. Wenn du Fragen 

hast, sind wir da.“ Außerdem sollten 

Führungskräfte bei den Mitar beiter:in-

nen – nicht nur bei den neuen – regel-

mäßig nachhaken, ob alles gut läuft und 

ob sie sich wohlfühlen. Das  signalisiert 

Wertschätzung und  nebenbei bleibt 

man so über die Dynamiken im Team 

auf dem Laufenden. Nur wer sich küm-

mert, kann mögliche  Probleme schnell 

beseitigen oder, noch  besser, ihnen so-

gar zuvorkommen.

Onboarding – ein paar Anregungen

Patentrezepte für das „An-Bord-Holen“ neuer Mitarbei-

ter:innen gibt es nicht. Aber wer ein paar Tipps beachtet, 

macht schon vieles richtig. 

•  Einfühlungsverhältnis Vor der Unterzeichnung des 

Arbeitsvertrags können Bewerber:innen zu einem 

 unverbindlichen Einfühlungsverhältnis erscheinen. So 

lernt jeder jeden schon einmal kennen.

•  Gute Vorbereitung Alle Formalia sollten vor dem 

ersten Arbeitstag erledigt sein, so kann es für neue 

Mitarbeiter:innen direkt nach der persönlichen 

Begrüßung mit der Tankstellenführung weitergehen.  

•  Team einbeziehen Erfahrene Teammitglieder können 

als Mentor:innen die fachliche Einarbeitung überneh-

men. Das fördert die Integration der „Neuen“ ins Team. 

„Onboarding soll dabei hel-
fen, dass Mitarbeiter:innen 
schnell produktiv werden. 
Aber sie sind keine Maschi-
nen, die auf Knopfdruck 
sofort volle Leistung ablie-
fern können.“

Christina Henn-Roers

Wie lange Menschen schon Dinge sammeln und ausstellen, weiß 

 niemand genau. Sicher ist, dass die Herrscher Altgriechenlands 

um 330 v. Chr. Kunst- und Wertgegenstände sammelten, etwa 

für die berühmte Bibliothek von Alexandria. Das altgriechische 

Wort „Museum“ lässt sich als „Heiligtum der Musen“ oder 

„Musentempel“ übersetzen. Schausammlungen, wie wir sie 

heute kennen, entstanden im 15. Jahrhundert. Sie gingen aus 

den Kunst-, Schatz- und Wunderkammern des Adels und der 

Kirchen hervor. Damals begann auch das aufstrebende Bürger-

tum, Sammlungen von Kunstwerken, Münzen und Medaillen 

anzu legen, die zunächst nur ausgewählten Gästen offenstanden. 

Als erstes öffentlich zugängliches Museum der Welt gilt das 1753 

gegründete Britische Museum in London. Nur ein Jahr später eröff-

nete das Herzog Anton Ulrich-Museum in Braunschweig. Es gilt als 

das erste öffentliche Museum auf dem europäischen Kontinent.

Museen dienen heute nicht nur der Bildung und Unterhal-

tung, sie sind auch prestigeträchtige Aushängeschilder für 

Städte und Touristenmagnete. Weltweit entwerfen be-

rühmte Architekt:innen spektakuläre Museumsbauten – 

und je prominenter und exklusiver die Sammlung ist, 

 desto besser. Museen sind damit so etwas wie die Kathe-

dralen der Moderne geworden. Der Louvre in Paris zieht 

mit Abstand die meisten Besucher:innen an: Vor der 

Corona- Pandemie pilgerten jährlich rund 9,5 Millionen 

Menschen zur ehemaligen Residenz der französischen Kö-

nige, um Werke wie die Mona Lisa und die Venus von Milo 

zu sehen. Um die Plätze dahinter ringen Häuser wie die 

 Vatikanischen Museen, das Metropolitan Museum of Art in 

New York  City und das Chinesische Nationalmuseum in 

Peking. Letzteres ist mit 195 000 Quadratmetern Ausstel-

lungsfläche das größte Museumsgebäude der Welt. Der 

Louvre präsentiert seine Exponate auf „nur“ 73 000 Qua-

dratmetern. Das Etikett „Kleinstes Museum der Welt“ ist 

nicht eindeutig zu vergeben. Heiße Kandidaten sind ein 

Lastenfahrstuhl (New York City), eine Telefonzelle (Her-

bolzheim, Deutschland) und ein Schaukasten in einem 

Türrahmen (Basel). Wechseln die Exponate, handelt es sich 

aber strenggenommen nicht um ein Museum, son-

dern um einen Ausstellungsraum. Museen 

zeichnen sich durch  eine ständige 

Sammlung aus.

MUSEUMSGESCHICHTE(N)  

KATHEDRALEN DER MODERNE 

IM WANDEL DER ZEIT
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Alter Meister, Dinosaurier-Knochen, 

Designerleuchten: Vieles, dem wir historische 

Bedeutung beimessen, landet im Museum. 

Allein in Deutschland gibt es rund 7 000 

Museen und Ausstellungshäuser, die jährlich 

Millionen Besucher:innen anziehen. 

Gründe genug, einen genaueren Blick auf 

die wichtige Kultureinrichtung zu werfen.

Museen

Die Rolle von Museen ist vielfältig und hat sich über die 

Jahrhunderte immer wieder verändert: Sie zeigen ange-

häufte Schätze, informieren über die Fauna und Flora 

und machen Geschichte greifbar. Im Prinzip ist alles aus-

stellungswürdig, dem wir eine Bedeutung beimessen – 

darum gibt es auch Museen für Bierkrüge, Knöpfe und 

Kuckucksuhren. Professionell beschäftigt sich die 

Museologie damit, was Sammlerwert hat und was nicht. 

Kulturgüter und Wissen aus unserem schnelllebigen, 

digitalen Informationszeitalter für die Nachwelt zu erhal-

ten ist dabei eine besondere Herausforderung. Doch die 

Digitalisierung ist auch eine Chance für die Museen. Ani-

mationen etwa ermöglichen neue Arten der Präsentation 

und Wissensvermittlung. Und während der Corona-

Pandemie boten viele Häuser erstmals virtuelle Rund-

gänge durch ihre Sammlungen an. Museen sind also alles 

andere als verstaubt. Im Gegenteil: Sie gehen mit der Zeit 

und entwickeln sich ständig weiter.
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